
Familie Tepper1 
 

 
 
Änne und Markus Tepper mit ihren Töchtern Ruth und Fanny (Foto: Yad Vashem) 
 
Markus (*9. März 1895) und Ettel Änne (*20. September 1896) Tepper lebten mit 
ihren in Recklinghausen geborenen Kindern Fanny (*30. April 1922) und Ruth (*4. 
Januar 1924) Königswall 31, später Herner Straße 8a. Hier betrieb der Vater einen 
Altwarenhandel. Die Familie war sehr religiös und aktiv im Gemeindeleben. Neffe 
Max übernahm später nach der Emigration von Rabbiner, Kantor und des Lehrers 
Jacobs sogar die Aufgabe eines Vorbeters. Die Elterngeneration war in Galizien 
geboren, das zur österreichisch-ungarischen Doppelmonarchie gehört hatte. Nach 
dem Zusammenbruch des Habsburgerreiches als Ergebnis des Ersten Weltkrieges 
wurden sie Bürger der wiederentstandenen Republik Polen. 
 
In der Pogromnacht 1938 wurden Geschäft und Wohnung zerstört, der Laden in den 
nächsten Tagen „abgewickelt“, also durch staatliche Anordnung geschlossen.2 
Vermutlich befanden sich zu diesem Zeitpunkt Teile der Familie im Internierungs-
lager Bentschen (Zbaszyn) an der deutsch-polnischen Grenze.3 Dorthin hatten die 
NS-Behörden in einer überfallartigen, reichsweiten Abschiebeaktion am 28. Oktober 
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1938 die Juden mit polnischen Pässen verbracht. Wegen Schließung der polnischen 
Grenze kamen viele von ihnen nach Monaten der Internierung zurück. 
 

 
Recklinghäuser Zeitung, 12.12.1938 
 
Während Fanny, die ältere Tochter von Markus und Ettel Tepper, bereits 1937 die 
Schule verlassen hatte, wurde Ruth Tepper – wie die anderen jüdischen 
Schülerinnen auch – als Folge der verschärften antisemitischen Diskriminierung 
nach dem Novemberpogrom vom Lyceum verwiesen.4 
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Ettel Änne Tepper mit Tochter Fanny (Foto: Yad Vashem) 
 
Zwei der Schülerinnen machten sich allein auf den Fluchtweg nach Palästina, der 
aufgrund des Havaara-Abkommens noch offenstand: Irene Frankenberg (*1923) 
war eines der vier Kinder von Elsa und Ewald Frankenberg (1887–1936). Der 
Metzgermeister hatte an der Kunibertistraße 20 sein Geschäft, war gesellschaftlich 
angesehen und 1913 für die Nationalliberalen zur Wahl in die 
Stadtverordnetenversammlung aufgestellt worden und nur knapp unterlegen.  
 

 
Unbeschwerte Kindheit: Ruth Tepper (Fotos: Yad Vashem)  
 



Ruth kam nach Hamburg, wo im Landjugendheim Wilhelminenhöhe der Jüdischen 
Gemeinde die Haschara-Kurse als Vorbereitung für die Übersiedlung nach Palästina 
stattfanden. So gelangte sie 1940 auf abenteuerlichen Wege von Polen5 über Wien 
und Donauschiffe nach Rumänien, wo sie eines der bereit stehenden Flüchtlings-
schiffe, die „Pacific“ bestieg. Ab Ende 1938 hatte es Kontakte zwischen jüdischen 
Organisationen und Gestapo und Adolf Eichmann gegeben, gegen entsprechende 
Finanzierungen Transportmöglichkeiten von Wien aus in Richtung Palästina zu 
ermöglichen. Die Abmachung der ungleichen Partner hielt auch noch 1939–1941, 
als die Einreiseversuche nach Palästina wegen der britischen Restriktionen illegal 
erfolgen mussten. Je zwei Donauschiffe verließen 1940 mit ca. 3600 Flüchtlingen 
Wien und Pressburg. Im rumänischen Tulcea wurden sie auf drei griechische Schiffe 
verladen.6 Anfang Oktober verließ die „Pacific“ als erstes Schiff den Hafen; unter 
den mehr als tausend Passagieren herrschte drangvolle Enge; es gab nur einen 
Parafin-Ofen und wenig Trinkwasser. Am 14. November wurden die „Pacific“ und 
die „Milos“ von britischen Kriegsschiffen vor der Küste aufgebracht und in den Hafen 
von Haifa geleitet.7  
 

 
 
Ruth am Ersten Schultag, ca. 1930 (Foto: Yad Vashem). 
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Die Schülerinnen Ruth und Fanny Tepper (Yad Vashem) 
 
Die rettende Küste von Palästina vor Augen sangen die Flüchtlinge freudig die 
zionistische „Hatikva“, die nach der Gründung Israels 1948 die Nationalhymne 
werden sollte. Doch die glücklichen Migranten gerieten in die politischen Ausein-
andersetzungen zwischen der jüdischen Untergrundorganisation „Haganah“ und der 
Mandatsmacht. Zusammen mit den österreichischen, tschechischen und polnischen 
Flüchtlingen der anderen Schiffe war Ruth zur „Quarantäne“ auf das Schiff „Patria“, 
ein beschlagnahmtes französisches Frachtschiff im Hafen von Haifa verbracht 
worden. Als die Absicht der Briten bekannt wurde, das Flüchtlingsschiff gegen die 
Proteste der Passagiere zur Kolonie Mauritius in den Indischen Ozean zu ver-
schleppen, entschloss sich die „Haganah“, es durch einen Anschlag seeuntüchtig 
zu machen. Die Sprengladung, die das Schiff am Morgen des 25. November 1940 
um 9 Uhr erschütterte und innerhalb von 15 Minuten zum Kentern und zum Unter-
gang führte, tötete 250 Menschen, darunter auch Ruth Tepper.  
 
Manfred de Vries, Sohn der Recklinghäuser Riga-Überlebenden Martha de Vries, 
geb. Markus, und des ersten Nachkriegs-Gemeindeleiters Ludwig de Vries, ist der 
Geschichte der Überlebenden nachgegangen.8 In zwei Schiffen wurden 1580 
Flüchtlinge nach Mauritius verbracht, wo sie ab Dezember 1940 im Gefängnis von 
Beau Bassion interniert wurden. Auf Intervention des britischen Premierministers 
Churchill wurden die Verhältnisse „möglichst erträglich“ gestaltet. Das britische 
Parlament entschied im Januar 1942, dass die Ehefrauen ihre Männer täglich 
zwischen 9 und 21 Uhr im „Männertrakt“ besuchen durften. Inzwischen waren zwei 
Synagogen und eine Chewra Kadischa, eine Beerdigungsbruderschaft, entstanden, 
da die Überfahrt in den überfüllten Schiffen zum Ausbruch einer Typhus-Epidemie 
geführt hatte. Auf dem heute noch existierenden jüdischen Friedhof bei Saint Martin 
liegen 126 Todesopfer begraben. Am 12. August 1945 konnten 1300 Flüchtlinge das 
Schiff „Franconia“ besteigen, das sie nun wohlbehalten in den Hafen von Haifa 
brachte. Die meisten von ihnen blieben in Palästina. Ruth Tepper hatte diesen glück-
lichen Ausgang der Odyssee leider nicht erleben dürfen.  
 
Mit Ruths Tod vor der rettenden Küste setzte sich die Familientragödie unerbittlich 
fort. Bereits ein halbes Jahr zuvor war Vater Markus Tepper, der am 20. März 1940 
ins KZ Sachsenhausen eingeliefert worden war, am 23. Mai dort ermordet worden. 
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britischen Camp die Shoa überlebten, in: BtJ Gemeindemagazin. Magazin zum traditionellen 
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Wir wissen nicht, wann die Schreckensmeldungen Mutter Ettel Änne, Tochter 
Fanny, und Schwägerin Sophie Tepper (*1890) und deren Sohn Max (*27.12.1926) 
erreichten. Auch Max hatte im Sommer und Herbst 1940 Haschara-Kurse in 
Hamburg und auf Gut Winkel in Brandenburg absolvieren können, musste dann aber 
zurück nach Recklinghausen. Nach der Emigration des Lehrers Erich Jacobs 
übernahm er dort ab September 1941 die Leitung der Gottesdienste. 
 
Die unglücklichen Familienmitglieder mussten inzwischen an der Kellerstraße 1, 
einem der fünf „Judenhäuser“ in der Stadt, leben. Von hier aus wurden sie am 24. 
Januar 1942 nach Gelsenkirchen und am 27. Januar ab Dortmund in das Ghetto 
Riga deportiert.  
 
Dort kam Sophie Tepper zu einem unbekannten Zeitpunkt ums Leben; Ettel Änne, 
ihre Tochter Fanny und Neffe Max überlebten Ghetto und KZ Kaiserwald noch und 
erreichten bei der Lagerverlegung am 9. August 194 das KZ Stutthof. Die unmen-
schlichen Verhältnisse im völlig überfüllten Lager überlebte nur Max Tepper. Er 
kehrte nach Recklinghausen zurück, betrieb dann aber seine Ausreise in die USA, 
die er mit dem Militärtransporter MS Marlin (28. April – 7. Mai 1947) erreichte.9 
 
Das letzte Familienmitglied, bei Kriegsende erst 18 Jahre alt, hatte bei der Rückkehr 
seinen Glauben völlig verloren. Als andere Überlebenden ihn zum gemeinsamen 
Gottesdienst einluden, rief er der Verzweifelte: „Ich? Nie! Wo war Gott, um meine 
Eltern zu schützen? Wo war Gott, um die Menschen zu schützen, die im KZ und im 
Ghetto umgekommen sind. In meinem Leben gehe ich in keine Synagoge mehr.“10 
Max Tepper (1926–1995) emigrierte in die USA. 
 
(Georg Möllers) 
 
 
© Diese PDF-Datei ist ein Anhang zur biographischen Datei („Opferbuch“) im 
„Gedenkbuch Opfer und Stätten der Herrschaft, der Verfolgung und des 
Widerstandes in Recklinghausen 1933-1945“ – Link: 
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